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Historische Entwicklung der Großschreibung (GS) in der deutschen Sprache

Althochdeutsch (ca. 750 – 1050)

• Kleinschreibung (KS) war, in Anlehnung an die lateinische Schriftsprache, die Regel

• GS: nur am Anfang von Texten, Absätzen, Strophen oder Versen, vereinzelt auch an 

Satzanfängen

• Funktion:   Leseerleichterung, Kennzeichnung eines neuen Sprecheinsatzes (ähnlich der 

Interpunktion)

• unregelmäßiger Gebrauch der GS

Mittelhochdeutsch (ca. 1050 – 1350)

• 13. Jh.: erstmalige Verwendung von Majuskeln (= Großbuchstaben) im Satzinnern 

• Funktion:   grafische Kennzeichnung/Hervorhebung besonders wichtige Wörter:

• Nomina Sacra: Gott, Jerusalem, Bibel

• hohe Personen-/Amtsbezeichnungen: Kaiser, König

• Namen hoher Amtsträger: Heinrich IV.

Frühneuhochdeutsch (ca. 1350 – 1650)

• GS von Satzanfängen wird erst im 16. Jh. regulär

• allmähliche Ausbreitung der GS im Satzinnern (verstärkt im 16./17. Jh.)

• Funktionen:   (inhaltliche) Hervorhebung eines Wortes; Kennzeichnung eines geringeren 

Sprecheinsatzes; Ehrenbezeugung

• v.a. Substantive, Eigennamen, außerdem: Pronomen, Adjektive, Verben

Textbeispiel: verschiedene Fassungen einer Psalm-Übersetzung Martin Luthers (nach Schildt, S. 146)

1523

Er ist gleich wie eyn / lewe, der des raubs begerd

wie eyn iünger lewe / der ym verborgen sitzt.

Herr mach dich auff vnd / kom yhm zuvor vnd

krume yhn / errette meyne seele von

den gottlosen / deyns schwerd

1545

Gleich wie ein Lewe / der des Raubs begert

Wie ein junger Lewe / der in der hüle sitzt.

Herr mache dich auff / vberweldige jn, vnd

demütige jn / Errette meine Seele von

dem Gottlosen / mit deinem schwert.

GS nur bei betonten Wörtern bzw. einem neuen Sprecheinsatz (Hervorhebungen: Majuskel – fett, Subst. - kursiv, M.W.)
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FNHD (Forts.)

• unterschiedliche Durchsetzung der GS je nach Wortart und Verwendungszusammenhang:

• Absatz, Satzanfang schon früher durch Majuskel gekennzeichnet (s.o.)

• ebenso Verehrungswürdiges:  Gott, Christ, Geist, Herr, Evangelium, Sacrament

• GS im religiösen Bereich geht z.T. über den Anfangsbuchstaben des Wortes hinaus: 

GOTT, HErr

• zuerst werden Eigennamen regulär groß geschrieben

• Etablierung der GS von Eigennamen  in Drucksachen erfolgt erst 1625-1650

• Ursache: Bestimmung des Schreibgebrauchs auf Grund formaler Gesichtspunkte

• GS von Substantiven, die Eigennamen nahe stehen, folgt

• Titel: Bapst, Keiser, Churfürst

• Personenbezeichnungen: s.o.

• Gruppenbezeichnungen: Apostel, Christ, Mensch

• verstärkte GS der übrigen Substantive erfolgt in der 2. Hälfte des 16. Jh.

• Luther (1540): 80% aller Substantive (abzüglich Eigennamen) weisen Majuskel auf

Neuhochdeutsch (ab ca. 1650)

• ab ca. 1670: GS von Substantiven (wurden als „Hauptwörter“ bezeichnet) wird regulär

• Abschluss dieses Prozesses erst um 1850

• J. Bödiker: Grundsätze der deutschen Sprache im Reden und Schreiben. (1690)

• GKS als Mittel schriftlicher Kennzeichnung sprachlich-syntaktischer Sachverhalte

• grafische Unterscheidung von Homonymen möglich: die Ehren/ehren, tief/das Tief

• Gottsched: Grundlegung einer deutschen Sprachkunst. (1748)

• Substantiv als Spitze innerhalb der Worthierarchie angesehen

• GS der Substantive wird zur Norm

• historische Schule (Jacob Grimm u.a.): Forderung nach konsequenter KS von Substantiven 

(1. Hälfte 19. Jh.)

• 1901 staatlich festgelegte Rechtschreibnorm umfasste auch GKS

• uneinheitliche, willkürlich anmutende Regelung
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NHD (Forts.)

• Stuttgarter Orthografie-Konferenz 1954: Vertreter aus BRD, DDR, Luxemburg, Österreich, 

Schweiz arbeiteten die Stuttgarter Empfehlungen aus:

• Forderung einer gemäßigten KS, d.h. GS von Satzanfängen, Eigennamen, 

Anredepronomina, bestimmten Abkürzungen sowie KS aller Substantive

• Ablehnung seitens Österreichs und der Schweiz sowie Bedenken seitens verschiedener 

Schriftsteller verhinderten eine Umsetzung der Empfehlungen

• 2. Rechtschreibreform (1998 in Kraft getreten, 2005 Übergangszeit beendet)

• KS: Adjektive in festen Verbindungen mit Substantiven (erste Hilfe), adjektivische 

Ableitungen aus Eigennamen (ohmsches Gesetz), persönliche Anrede der 2. Pers. in 

Briefen (du, ihr)

• GS: Substantivierungen [unbestimmte Zahladjektive (die Meisten), Ordnungszahlen 

(die Sechste), Superlative (das Größte), substantivierte Adjektive in festen Wendungen 

(im Dunkeln tappen), Adverbien u.ä. (im Voraus)], Adjektive in nicht deklinierten 

Paarformeln (Jung und Alt spielten), Substantive getrennt geschriebener, fester 

Wendungen (in Bezug auf), Tageszeitangaben nach den Adverbien (vor)gestern, heute,  

(über)morgen (gestern Abend), substantivische Fremdwörter (Alter Ego), Sprach- und 

Farbbezeichnungen (auf Tschechisch sagen, in Rot gekleidet)
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